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Josef Freudenthaler •f' 

Am 20. März 1955 starb unser Ehrenmitglied Josef Freudenthaler 
an einer plötzlich aufgetretenen Herzschwäche. Josef Freudenthaler 
wurde am 5. März 1874 in Edelbach im niederösterreichischen Wald
viertel geboren, kam aber schon im frühen Kindesalter nach Wien, 
später nach St. Polten, wo er die Lehrerbildungsanstalt besuchte, und 
schließlich als Volksschullehrer nach Ramsau bei Hainfeld und nach 
Wilhelmsburg. 1905 wurde er zum Fachlehrer für die Fächer Deutsch, 
Geschichte und Geographie an der Bürgerschule in Brück an der Mur 
ernannt, und damit war die Übersiedlung in die Steiermark gegeben, 
die ihm rasch zur zweiten Heimat wurde. In Brück erwarb er sich bald 
einen geachteten Namen als Lehrer und Erzieher, hier knüpfte er 
Freundschaftsbande an, die für die Zukunft Bedeutung gewannen, so 
besonders die Freundschaft mit Franz Röschel, dessen „Bilder aus Alt-
Bruck" auch Freudenthaler anregten, sein heimatkundliches Interesse 
literarisch zu verwerten. Inzwischen war er aber zum Direktor der neu 
errichteten Bürgerschule in Leoben ernannt worden (1914), eine sehr 
ehrenvolle, aber auch zeitraubende Aufgabe war ihm damit übertragen, 
die ihn stark in Anspruch nahm. Trotzdem fand er immer noch Zeit 
zu heimatkundlicher Forschung, die er mit einer gründlichen Kenntnis 
der allgemeingeschichtlichen Zusammenhänge unterbaute und die ihn 
bald zum besten Kenner der Geschichte der alten obersteirischen Eisen
stadt machte. 1924 erschien sein erster ortsgeschichtlicher Aufsatz in 
der „Obersteirischen Zeitung" über „St. Jakob". Mehrere gleichartige 
folgten, die er, da sie großen Anklang fanden, unter dem Titel „A 1t-
L e o b e n" in Buchform (Leoben 1930) herausgab. Weitere Aufsätze 
erschienen in den Lokalblättern, zur Markterhebungsfeier der damals 
noch selbständigen Gemeinde G o ß verfaßte er ein dichterisch gestal
tetes F e s t s p i e l , das auch in Buchform erschien (1937, 2. Auflage 
1950). Daneben trieb Freudenthaler, besonders seit seiner Versetzung 
in den Ruhestand (1934), gewissenhafte Quellenstudien, deren Früchte 
sich darin äußerten, daß seine Veröffentlichungen immer mehr auch in 
rein wissenschaftlichen Kreisen Anerkennung und Würdigung fanden. 
Das gilt namentlich auch von seinem Hauptwerk, der 1936 unter dem 
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Titel „ E i s e n a u f i m m e r d a r " erschienenen Geschichte der Stadt 
und des Bezirkes Lcoben. Eine dritte, durchgesehene und ergänzte Auf
lage dieses umfangreichen Werkes konnte der Autor noch wenige Monate 
vor seinem Tode (1954) herausbringen. Der zweite Weltkrieg rief ihn 
wieder in die Schulstube zurück, nach Ende des Krieges konnte er aber 
bald wieder seine allen Leobnern liebgewordene publizistische Tätig
keit aufnehmen, aus der nur einiges hervorgehoben sei: sein Aufsatz 
„ K r a u b a t l i i m W a n d e l d e r Z e i t e n " (1948), sein W e i h e 
s p i e l z u r 8 0 0 - J a h r - F e i e r d e r K i r c h e M a r i a am f aa
s e n (1949) und ganz besonders seine regelmäßigen Zusammenfassungen 
von Gedenktagen zur Geschichte von Stadt und Bezirk Lcoben in der 
„Obersteirischen Volkszeitung" bzw. in der „Obersteirischen Zeitung". 

Die literarische Tätigkeit Freudenthalers enthüllt nur eine Seite seines 
im besten Sinne heimatverbundenen Wirkens. Der meisterhafte Lehrer, 
der er war, fand er in der Schule, in zahlreichen Vorträgen, in Führun
gen durch das Stadtmuseum, in verschiedenen Bildungskursen den Weg 
zum Herzen seiner Zuhörer und Schüler und wußte in ihnen Liebe zur 
Heimat und Achtung vor ihrer Vergangenheit zu wecken und zu kräf
tigen. So war er mehr als nur der Leobner „Stadtchronist", als den 
er sich gerne bezeichnete, er war das kulturelle Gewissen seiner Stadt, 
das in allen wichtigen Belangen befragt und gehört wurde, der geliebte 
und geschätzte Erzieher der Erwachsenen, der seine Leser und Hörer 
Heimatgeschichte und, was mehr ist. Heimatliebe lehrte. 

Josef Freudenthaler hatte viele Freuden und Kümmernisse zu erleiden, 
vor deren größter, der drohenden Erblindung, ihn ein milder Tod be
wahrte, aber er verlor nie den Glauben an die Güte im Menschen, die 
er selbst in edelster Weise verkörperte. Darum fand er auch Aner
kennung in reichem Maße: die Republik verlieh ihm den Ehrentitel 
„Schulrat" und das Goldene Verdienstzeichen, die Stadtgemeinde Leoben 
ernannte ihn mit den Stimmen aller Parteien zu ihrem Ehrenbürger, 
die Montanistische Hochschule zu ihrem Ehrenmitgliede, er war Obmann 
und Ehrenmitglied des Obersteirischen Kulturbundes, und nicht zuletzt 
wählte ihn unsere Hauptversammlung am Vorabend zu seinem 80. Ge
burtstage zum Ehrenmitglied unseres Vereines. Die schönste Anerken
nung aber war ihm gewiß die Liebe und Verehrung, deren er sich in 
allen Kreisen der Bevölkerung erfreute. Sie fand noch einmal Ausdruck 
in der ungeheuren Menschenmenge, die Freudenthaler auf seinem letzten 
Wege am 23. März 1955 das Geleite gab. Ein wahrhaft edler Mensch, 
ein vorbildlicher Lehrer, ein gewissenhafter Forscher wurden mit ihm zu 
Grabe getragen, dessen Name und dessen Werke noch lange fortleben 
werden, aucli wenn sein Leib längst zu Staub zerfallen ist. 
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